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552 SKaj §at)e£: 2ob be§ 9îic()toiffenë.

ßob ÖC5 ÎMcbfoiffens.
SSon 9Jîaj £ape!.

©aß toir in biefern SeBen einigermaßen
glüdflid^ fein tonnen, berbanfen toir unferem
Sicßttoiffen. SBir leben inmitten bunïler ©e=

ßeimniffe urtb nur barum ertragen toir bag
Sicßt. SBir finb alle toie jener Bteiter, ber über
bie bitnne ©igbecte beg 33oben fees ritt, untoif=
fenb, baß ißn ein falteg ©raB jeben SïugenBIidf
aufnehmen tonnte, ^ja, toir finb toie jener Bei=
ter in jebem SIugenBIicf Bon ©obeggefaßr um=
geben — unb toiffen eg nicßt, toollen eg aucß
gar nidjt toiffen. Senn nur bag Bicßttoiffen
gibt ung ben göttlichen Seidßtftnn, nur bag
Sergeffen bie jaucßgenbe ipeitèrïeit, ben ©enuß
ber ©tunbe.

SBiffen toir ettoag bon ben Hataftropßen un=
ferer Qitftmft? ©ttoag bon bem ®örperfcßmerg
unb ber ©eelenpein, bie unfer nocß toarten?
SBir beuten nicßt baran unb toollen nicht ba=

ran beuten, ©er ©ob erfcheint ung alg ein
Bßänomen, bag nur an anberen gu Beobachten
ift — toir felBft toerben etoig leBen, babon finb
toir frößlicß üBergeugt.

SBir toiffen nicht, toer bag Simmer, in bem
toir tooßnen, bor ung Betooßnt ßat, toiffen
nicßt, toag ficß in biefem gimmer fcßon an ©ra=
göbien BegaB. SSir toiffen nicht, toer bor ung
ait bem ©ifcße in ber ©afttoirtfcßaft faß, toif=
fen nicßt, toer fcßon bag Seftecf Benüßte, beffen
toir itng eBen Bebienen. ©rftünbe bie ©alerie
ber Sftenfdjen bor ung, bie biefen Söffet gurn
SJtunbe führte : toir toürben toaßrfcßeinlicß taum
noch bermögen, mit ißm toeiter gu effen. $a,
toenn toir bie ©efcßicßte beg Brateng, ber ba
bor ung auf bem ©eller liegt, bom leBenben
©ier üBer bag ©cßlacßtßaüg unb ben SSeßger
Big gu ung ßer in Silbern fcßauen tonnten, ber=
ginge ung bieüeicßt ber SIppetit — ©obegangft
eineg ©iereg unb fließenbeg Blut finb Silber
biefer ©efcßicßte — unb toenn toir an ben ©ün=
ger beuten, ber bag ©emüfe auf unferer @cßitf=
fei eirtft fo üppig geraten ließ, bann toiirbe eg

ung toeniger gut fcßmecfen. SBenn toir toüßten,
toie eg in unferem Körper augfießt unb toie in
bem unfereg BacßBarn, toenn toir toüßten, toag
an unreinen Stoffen in ung aufgeftapelt liegt,
an STcifroBen, Batterien, ®ranfßeitgfeimen, an
SBürmern bieüeicßt, toenn toir toüßten, toag toir

mit biefer ©peife ©cßäblicßeg gefcßluctt, mit bie=

fem SItemgug ©efäßrlicßeg in bie Sunge gegogen
ßaBen: toir toürben feineg SIugenBIidfeg froß
toerben tonnen. 316er bie bertoirrenb gauBer=
hafte SSecßanif unferer inneren Organe Bleibt
ung unficßtBar. SBenn toir toüßten, toag unfere
Sertoanbten unb Setannten, ja, toag unfere
gteunbe fcßoii über ung gebacßt unb gefprocßen
ßaBen: toir toürben erfcßrecten. SBenn toir toüß=
ten, toag Stenfcßen planen, toag ficß eben jeßt,
in biefer SKinute, auf ber ©rbe ©ntfeßlicßeg,
SerBrecßerifcßeg Begibt unb borBereitet — bie
©ieBftaßle, ©inbrücße, SJiorbe bon morgen unb
übermorgen, bie Berßcingniffe, geßlurteile, Ser=
trauengBrücße — toir toürben fcßaubern! SBenn
toir an bie Sirmut unb bag ©lenb ber Stern
fcßen bäcßten, unb toüßten, toarum fie bergtoeü
feit finb, toenn toir bie Bitteren ©ränen ber
©rbe fließen fäßen itnb toüßten, toarum fie ge=
toeint toerben — toir fcinben taum nocß ben
Stut gum Sacßen! SIBer ung ift bag Sicßttoif=
fen gegeben, bag Befreienbe Sicßttoiffen — ober
bie SergauBerung in ung felBft, bie immerneue
fgüufion, ber unßemmBare SeBengtoille, bie
alleg übertoinbenbe ©etoalt ber ©egentoart unb
beg SIugenBIicfg.

Staßa nennt ber ^nber, toag ung mit ßoI=
bem ©rug beg SeBeng farbige Silberfülle geigt
unb ung unbertoeigerlicß in feinen Sauber
Bannt. SOtapa.

Soltaire fagte, baß bie SBelt an bem ©age,
ba toir fie berlaffen, genau fo fcßlecßt fei, toie
fie an bem ©age toar, ba toir in fie tarnen. @r
tooHte ung bag Bicßttoiffen neßmen unb bag
SBiffen geben. SIBer toer bon ung tooHte noch
in einer SBelt leben, bon ber er toeiß, baß Sot,
©lenb, Urantßeit, Setrug unb Storb in ißr
etoig feien? deiner! Unb begßalB ift Soltaireg
SBeigßeit berfcßollen unb toir toerben fie aucß
niemalg anneßmen! Unfer ift bag Sicßttoiffen!
©g ift ber Ouell, ber unfere Hoffnungen urib
©lauBengträfte ficirtt — unb biefe unbefieg=
Baren Gräfte finb eg, bie ung fagen, baß
toir eg einmal toiffen toerben — unb gtoar a[g
©lüctlicße.

©enn bag SBiffen toirb ung bann nicßt
rneßr unglüctlicß macßen.

SSL Max Hayek: Lob des Nichtwissens.

Lob des Nichtwissens.
Von Max Hayek.

Daß wir in diesem Leben einigermaßen
glücklich sein können, verdanken wir unserem
Nichtwissen. Wir leben inmitten dunkler Ge-
Heimnisse und nur darum ertragen wir das
Licht. Wir sind alle wie jener Reiter, der über
die dünne Eisdecke des Bodensees ritt, unwis-
send, daß ihn ein kaltes Grab jeden Augenblick
aufnehmen konnte. Ja, wir sind wie jener Rei-
ter in jedem Augenblick von Todesgefahr um-
geben — und wissen es nicht, wollen es auch
gar nicht wissen. Denn nur das Nichtwissen
gibt uns den göttlichen Leichtsinn, nur das
Vergessen die jauchzende Heiterkeit, den Genuß
der Stunde.

Wissen wir etwas von den Katastrophen un-
serer Zukunft? Etwas von dem Körperschmerz
und der Seelenpein, die unser noch warten?
Wir denken nicht daran und wollen nicht da-
ran denken. Der Tod erscheint uns als ein
Phänomen, das nur an anderen zu beobachten
ist — wir selbst werden ewig leben, davon sind
wir fröhlich überzeugt.

Wir wissen nicht, wer das Zimmer, in dem
wir wohnen, vor uns bewohnt hat, wissen
nicht, was sich in diesem Zimmer schon an Tra-
gödien begab. Wir wissen nicht, wer vor uns
an dem Tische in der Gastwirtschaft saß, wis-
sen nicht, wer schon das Besteck benützte, dessen
wir uns eben bedienen. Erstünde die Galerie
der Menschen vor uns, die diesen Löffel zum
Munde führte: wir würden wahrscheinlich kaum
noch vermögen, mit ihm weiter zu essen. Ja,
wenn wir die Geschichte des Bratens, der da
vor uns auf dem Teller liegt, vom lebenden
Tier über das Schlachthaus und den Metzger
bis zu uns her in Bildern schauen könnten, ver-
ginge uns vielleicht der Appetit — Todesangst
eines Tieres und fließendes Blut sind Bilder
dieser Geschichte — und wenn wir an den Dün-
ger denken, der das Gemüse auf unserer Schüs-
sel einst so üppig geraten ließ, dann würde es
uns weniger gut schmecken. Wenn wir wüßten,
wie es in unserem Körper aussieht und wie in
dem unseres Nachbarn, wenn wir wüßten, was
an unreinen Stoffen in uns aufgestapelt liegt,
an Mikroben, Bakterien, Krankheitskeimen, an
Würmern vielleicht, wenn wir wüßten, was wir

mit dieser Speise Schädliches geschluckt, mit die-
sem Atemzug Gefährliches in die Lunge gezogen
haben: wir würden keines Augenblickes froh
werden können. Aber die verwirrend zauber-
haste Mechanik unserer inneren Organe bleibt
uns unsichtbar. Wenn wir wüßten, was unsere
Verwandten und Bekannten, ja, was unsere
Freunde schon über uns gedacht und gesprochen
haben: wir würden erschrecken. Wenn wir wüß-
ten, was Menschen planen, was sich eben jetzt,
in dieser Minute, aus der Erde Entsetzliches,
Verbrecherisches begibt und vorbereitet — die
Diebstähle, Einbrüche, Morde von morgen und
übermorgen, die Verhängnisse, Fehlurteile, Ver-
trauensbrüche — wir würden schaudern! Wenn
wir an die Armut und das Elend der Men-
scheu dächten, und wüßten, warum sie verzwei-
seit sind, wenn wir die bitteren Tränen der
Erde fließen sähen und wüßten, warum sie ge-
weint werden — wir fänden kaum noch den
Mut zum Lachen! Aber uns ist das Nichtwis-
sen gegeben, das befreiende Nichtwissen — oder
die Verzauberung in uns selbst, die immerneue
Illusion, der unhemmbare Lebenswille, die
alles überwindende Gewalt der Gegenwart und
des Augenblicks.

Maya nennt der Inder, was uns mit hol-
dem Trug des Lebens farbige Bilderfulle zeigt
und uns unverweigerlich in seinen Zauber
bannt. Maya.

Voltaire sagte, daß die Welt an dem Tage,
da wir sie verlassen, genau so schlecht sei, wie
sie an dem Tage war, da wir in sie kamen. Er
wollte uns das Nichtwissen nehmen und das
Wissen geben. Aber wer von uns wollte noch
ur einer Welt leben, von der er weiß, daß Not,
Elend, Krankheit, Betrug und Mord in ihr
ewig seien? Keiner! Und deshalb ist Voltaires
Weisheit verschollen und wir werden sie auch
niemals annehmen! Unser ist das Nichtwissen!
Es ist der Quell, der unsere Hoffnungen und
Glaubenskräste stärkt — und diese unbesieg-
baren Kräfte sind es, die uns sagen, daß
wir es einmal wissen werden — und zwar als
Glückliche.

Denn das Wissen wird uns dann nicht
mehr unglücklich machen.
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